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1. Einleitung

Der Transfer von Wissen und Technologien  

zwischen Forschungseinrichtungen und Unterneh-

men trägt erheblich zur Entwicklung von Innovatio-

nen und damit zum wirtschaftlichen Fortschritt von 

Unternehmen und letztendlich ganzen Regionen 

bei. Dieser Transfer erfolgt jedoch nicht „von selbst“, 

sondern bedarf einer systematischen Unterstützung 

(vgl. Krause-Jüttler & Bau 2012) – besonders bei  

einer von kleinen und mittelständischen Unterneh-

men geprägten Wirtschaftsstruktur wie sie im säch-

sisch-böhmischen Grenzraum vorzufinden ist. Dies 

gilt für national orientierten Transfer, insbesondere 

jedoch für grenzüberschreitenden Transfer.

Die vorhandenen Rahmenbedingungen und        

Infrastrukturen in Grenzregionen (z. B. Gesetzes- 

lage, Verkehrsinfrastruktur, Telekommunikations-

netz) sind meist nur an nationale bzw. regionale  

Anforderungen und nicht an die grenzüberschrei-

tende Zusammenarbeit angepasst (vgl. Trippl 

2006). Unterschiede in den Planungs- und Ver-

waltungsstrukturen und den damit verbundenen 

Vorgehensweisen, aber auch schwer veränderbar 

erscheinende Stereotype und der Mangel an Infor-

mationen über das jeweils andere Land behindern 

die Entwicklung von Synergien und beschränken so  

weiterhin die grenzüberschreitende Zusammen- 

arbeit beim Transfer von Wissen und Technologien. 

Eine Voruntersuchung (vgl. Jeřábek et al. 2012) 

ergab, dass erste grenzüberschreitende Trans- 

feransätze im sächsisch-böhmischen Grenzraum 

vorhanden sind, die es auszubauen gilt. Das daran 

anschließende Ziel3-geförderte Projekt „INPOK -  

Innovationspotenzial als Faktor zur  

Erhöhung der Konkurrenzfähigkeit des  

sächsisch-böhmischen Grenzraums“1  setzte 

sich umfangreich mit dieser Thematik auseinander. 

1 Leadpartner: Jan Evangelista Purkyně Universität in Ústí nad 
Labem, Abteilung für Geografie; Partner: Technische Universität  
Dresden, CIMTT Zentrum für Produktionstechnik und Organisation. 
Gefördert durch das Ziel3-Programm zur Förderung grenzüberschrei-
tender Zusammenarbeit 2007-2013 zwischen dem Freistaat Sachsen 
und der Tschechischen Republik; Projektlaufzeit: 01.10.2011 bis 
31.12.2014.
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2. Vorstellung der INPOK-Studie

Ziel der INPOK-Studie war es, einen Status-quo 

der bisherigen Akteursgruppen und Rahmen-                                       

bedingungen von grenzüberschreitenden  

Forschungskooperationen empirisch zu ermitteln. Es 

kam eine Untersuchungsmethodik zum Einsatz, 

die quantitative und qualitative Untersuchungsele-

mente verband. Im Mittelpunkt der empirischen 

Untersuchung standen vier Zielgruppen: kleine und 

mittelständische Unternehmen, Forschungs- und 

Entwicklungseinrichtungen, kommunale Verwaltun-

gen (z. B. kommunale Wirtschaftsförderung) und 

intermediäre Einrichtungen. Grundlegende Erkennt-

nisse ermittelte das Projektteam anhand quantita-

tiver Fragebogenerhebungen. Zur Validierung der 

Ergebnisse erfolgten Interviews. Die Umfänge der 

verschiedenen Stichproben der quantitativen Fra-

gebogenerhebung  sind in Tabelle 1 dargestellt. Im 

Rahmen der qualitativen Interviewstudie  flossen 

für die sächsische Seite zehn und für die nordböhmi-

sche Seite sechs Interviews mit Vertreter/innen aus 

Unternehmen und Forschungseinrichtungen in die 

Auswertung ein. Das Untersuchungsgebiet der Stu-

die, der „sächsisch-böhmische Grenzraum“ ist in Ab-

bildung 1 dargestellt.1

1 Für den sächsischen Teil des Untersuchungsgebietes wurde 
im weiteren Text die Arbeitsbezeichnung „mittleres Sachsen“ gewählt.

Zielgruppe Ústí-Bezirk mittleres Sachsen Gesamt
Unternehmen 143 120 263
Forschungseinrichtungen 10 36 46
kommunale Verwaltungen 32 20 52
intermediäre Einrichtungen 15 8 23
Gesamt 200 184 384

 Tabelle 1: Anzahl der Befragten im Rahmen der quantitativen Fragebogenstudie
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Abbildung 1: Untersuchungsgebiet der empirischen Studie

Bei den untersuchten Unternehmen handelt es 

sich mehrheitlich um kleine und mittlere Unter-

nehmen. Lediglich etwa fünf Prozent der befragten 

Unternehmen im mittleren Sachsen und aber fast 

15 Prozent der befragten Unternehmen im Ústí-Be-

zirk beschäftigen mehr als 249 Mitarbeiter/innen. 

Die Mehrheit der befragten Unternehmen beider  

Regionen ist im verarbeitenden Gewerbe tätig. An 

zweiter Stelle rangieren im sächsischen Teil des Un-

tersuchungsgebietes die Unternehmen, die Dienst-

leistungen für Unternehmen erbringen. Im Ústí-Be-

zirk sind es die Unternehmen im Baugewerbe. Die 

befragten Forschungseinrichtungen stammen mehr-

heitlich aus Hochschulen und Universitäten. 

Ergänzend zur quantitativen bzw. qualitati-

ven Untersuchung zu den Rahmenbedingungen 

von Wissens- und Technologietransfer erfolgte 

die Erprobung  von bereits in Sachsen bewähr-

ten Transferformaten  zur Anbahnung von  

Forschungskooperationen zwischen Wissenschaft 

und Wirtschaft (vgl. Schmauder 2011) für den Fall                

grenzüberschreitenden Transfers. Es handelte sich 

um die Formate Innovationsbörse, Besuchspro-

gramms sowie Gruppendiskussion. Die Formate 

haben ihre Einsatzfähigkeit auch für den Grenz-

raum bewiesen und können in diesem Kontext dazu 

beitragen, eine Vertrauensbasis zu etablieren und 

strategische Überlegungen für zukünftige Koopera-

tionen zu forcieren. Dabei entfalten die Formate vor 

allem durch ihre sinnvolle Kombination besonders 

starke Wirkung.

Status quo von Forschungs- 
kooperationen

Die im Rahmen des INPOK-Projekts befragten 

Unternehmen, die bereits Erfahrungen in For-

schungskooperationen sammeln konnten, ziehen 

ein überwiegend positives Resümee  hinsicht-
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lich der erreichten Ergebnisse und des Ver-

laufs  der Vorhaben. Sie berichten von konkreten 

Innovationen, die im Rahmen von Kooperations-

projekten entstanden. Darüber hinaus nannten sie 

weitere positive Resultate sowohl auf objektiver  

(z. B. Umsatzsteigerung) wie auf subjektiver Ebene 

(z. B. Ergebniszufriedenheit). Unternehmen im mitt-

leren Sachsen konnten in den letzten drei Jahren 

im Durchschnitt mehr Innovationen realisieren als 

nordböhmische Unternehmen (4 vs. 2 Innovatio-

nen pro Unternehmen). Im Ústí-Bezirk entstand ein    

größerer Anteil von Innovationen in kooperativen 

Vorhaben mit Forschungseinrichtungen als im mitt-

leren Sachsen (50 vs. 25 Prozent). Sowohl Vertreter- 

/innen sächsischer als auch nordböhmischer  

Unternehmen resümieren, dass sie durch  

Forschungskooperationen neues Know-how aufneh-

men sowie neue Produkte und Prozesse entwickeln 

konnten. 

Auch einige der befragten Forschungs- und Ent-

wicklungseinrichtungen beiderseits der Grenze 

können bereits auf Erfahrungen mit Unter-

nehmenskooperationen  zurückgreifen, wobei  

grenzüberschreitende Forschungskooperatio-

nen bislang eher von untergeordneter Bedeutung  

waren. 

Die Ergebnisse zeigen somit, dass im regionalen 

Umfeld bereits positive Erfahrungen mit Forschungs-

kooperationen bestehen, im grenzüberschreitenden 

Raum hingegen noch nicht. Hier kann eine koordi-

nierte Unterstützung bei der Anbahnung und Durch-

führung grenzüberschreitender Forschungskoope-

rationen für beide Seiten von Vorteil sein.

Das Anliegen dieses Impulspapieres ist es des-

halb, ein Handlungskonzept aufzustellen, wie der 

grenzüberschreitende Wissens- und Technologie-

transfer zwischen Unternehmen und Forschungs-

einrichtungen in Form von Forschungskoopera- 

tionen eine systematische Unterstützung erfahren 

kann.

  

Die dafür relevanten Akteursgruppen und Rah-

menbedingungen werden im Folgenden vorgestellt.
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3. Akteure und Rahmenbedingungen für  
Forschungskooperationen im grenzüber- 
schreitenden Innovationsprozess

Es sind vor allem kleine und mittlere Unter-

nehmen  (KMU), die aus Mangel an Kapazitäten und 

Kompetenzen für betriebsinterne Forschung (vgl. 

Euronorm 2011) Kooperationen mit Forschungs-

einrichtungen  eingehen, um Innovationen zu ent-

wickeln. 

In diesem kooperativen Innovationsprozess sind 

Forschungseinrichtungen für die Generierung des 

neuen Wissens, das Erkennen relevanten Wissens, 

seine Aufbereitung sowie dessen Transfer – bei-

spielsweise im Rahmen von Forschungskooperatio-

nen – in regionale Unternehmen (v. a. KMU) zustän-

dig. 

Neben Forschungseinrichtungen senden auch 

Kunden, Lieferanten und Konkurrenten  

Impulse aus, Innovationen zu realisieren. 

Ebenso sind risikofreudige Kapitalgeber  

unterschiedlicher Herkunft vonnöten, die be-

reit sind, die erforderlichen finanziellen Mittel für  

Innovationsprozesse bereitzustellen (vgl. Krau-

se-Jüttler 2011).

Weiterhin spielen politische Entschei-

dungsträger/innen und kommunale Ver- 

waltungen  eine essenzielle Rolle für das Funktionie-

ren des (regionalen) Innovationssystems (vgl. Hassink 

& Ibert 2009). Die Aufgabe politischer Entscheidungs-

träger ist es, ein unterstützendes Umfeld zu schaffen 

(dies schließt u. a. Regionalstrategien, Fördergelder,  

Infrastrukturen, Aus und Weiterbildungseinrich- 

tungen ein), um das vorhandene Potenzial einer 

Region und ihrer Akteursgruppen zu aktivieren,  

kooperativ Innovationen hervorzubringen (vgl. 

Klaerding et al. 2009) (siehe Abbildung 2).

Der Vorgang des Wissens- und Technolo-

gietransfers, insbesondere in der Ausprägung 

Forschungskooperation, der in erster Linie zwi-

schen Unternehmen und Forschungseinrichtungen 

erfolgt, ist als ein komplexer und langfristig 

anzulegender Prozess  aufzufassen. Er erstreckt 

sich von der Kontaktanbahnung zwischen potenziel-

len Partner/innen aus Wissenschaft und Wirtschaft 

über die Entwicklung sowie Durchführung eines ge-

meinsamen Forschungsvorhabens bzw. den Transfer  

einer vorhandenen Lösung in das Unternehmen bis 

zur endgültigen Umsetzung eines Prozesses bzw. 

der Kommerzialisierung eines Produktes (vgl. Krau-

se-Jüttler & Ott 2011). 

Trotz vielfältiger Bemühungen in den letzten Jah-

ren können immer noch zahlreiche Barrieren auf 

Wissenschafts- und Wirtschaftsseite eine erfolg- 

reiche Kooperation be- bzw. verhindern (z. B. Man-

gel an Fachpersonal, Infrastruktur und Zeit für  

Transferaktivitäten oder die geringe direkte An-

wendbarkeit akademischer Forschungsergebnisse).
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Abbildung 2: Akteursgruppen im grenzüberschreitenden Innovationssystem 

Intermediäre  können hier – indem sie die 

notwendigen regionalen Schlüsselakteursgruppen 

kennen und deren Sprache sprechen – die Trans-

ferbarrieren des „Nicht-Wissens“, „Nicht-Könnens“, 

„Nicht-Wollens“ als auch „Nicht-Dürfens“ überwin-

den helfen und den Wissens- und Technologietrans-

fer fördern (vgl. Gmünden & Walter 1996). Für einen 

erfolgreichen kooperativen Innovationsprozesses   

sichern sie das Zusammenkommen und -bleiben 

der interagierenden Akteure, finden vorhandene  

Fördermöglichkeiten auf, vermitteln potenzielle 

Partner und Experten für Lernprozesse, organisieren 

weitere Unterstützungsmöglichkeiten (z. B. Projekt-

management) sowie moderieren notfalls Konflikte 

(vgl. Krause-Jüttler 2011). 

Für den erfolgreichen Ablauf von kooperativen 

Innovationsprozessen sind verschiedene Rahmen-

bedingungen verantwortlich. Zum einen spielen  

interne Faktoren der jeweils beteiligten Unter- 

nehmen und Forschungseinrichtungen (siehe Ab-

bildung 2) eine bedeutende Rolle. Zum anderen  

beeinflussen in diesem Zusammenhang auch orga-

nisationsexterne, d. h. zumeist regionale Aspekte 

die Unternehmen und Forschungseinrichtungen. 

Eine Überblicksdarstellung in Abbildung 3 fasst die  

wesentlichen Einflussfaktoren für das Zustande-

kommen und damit letztendlich die Erweiterungs- 

möglichkeiten von (grenzüberschreitenden) For-

schungskooperationen zusammen, wie sie durch die 

empirische Studie Bestätigung fanden.
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Abbildung 3: Ermittelte Einflussfaktoren für das Zustandekommen von Forschungskooperationen
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4. Handlungskonzept zur Erweiterung des 
Wissens- und Technologietransfers im  
sächsisch-böhmischen Grenzraum

Auf Basis der Studienergebnisse1  werden in sechs 

Handlungsfeldern Empfehlungen unterbreitet, wie 

1 Die ausführlichen Ergebnisse sind bei Jeřábek et al. (2014): 
Region und Innovation am Beispiel des sächsisch-böhmischen Grenz-
raums, Prag. zu finden. (ISBN 978-80-247-5190-0).

grenzüberschreitende Forschungskooperationen 

insbesondere durch ein sinnvolles Zusammenwirken 

der regionalen Akteursgruppen gefördert werden 

können. Diese Handlungsfelder sind in Abbildung 4 

aufgeführt.

Abbildung 4: Handlungsfelder zur Erweiterung grenzüberschreitender Forschungskooperationen

I. Betriebliche Innovationskultur

Die Bereitschaft für Kooperationen und Inno- 

vationen ist sowohl bei Unternehmen als auch 

bei Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen 

im mittleren Sachsen durchaus gegeben, jedoch  

mangelt es den befragten Unternehmen nach ei-

genen Angaben an den notwendigen finanziellen 

und personellen Ressourcen für solche Vorhaben. 

Bei den Unternehmen im Ústí-Bezirk ist die Koope- 

rationsbereitschaft eher rudimentär ausgeprägt. 

Hier werden sehr viel stärker betriebsinterne  

Hindernisse für kooperative Innovationsvorhaben 

wahrgenommen, die sich in den besagten finanziel-

len und personellen Engpässen manifestieren. 

Verbesserungsansätze zur Erweiterung  

grenzüberschreitender Forschungskooperationen 

liegen deshalb in den folgenden Bereichen: 

• Förderung der betrieblichen Innovationskultur 

und Innovationsfähigkeit,
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• Initiierung und Pflege informeller Netzwerke  

von  Unternehmen  und  Forschungseinrich- 

tungen,

• Stärkung der betrieblichen Absorptions- 

fähigkeit zur Aufnahme externer Innovations- 

impulse,

• Fort- und Weiterbildungsangebote für  

Mitarbeiter/innen zu Innovationsprozessen.

II. Management von Forschungskooperationen

Unternehmen im mittleren Sachsen berichten 

von einem eher stark ausgeprägten Management 

ihrer Forschungskooperationen. Mehr als drei Vier-

tel der befragten Unternehmen definieren konkrete 

Ziele, bestimmen Vorgehensweisen zur Zielkontrolle 

und regeln im Vorfeld die Kompetenzverteilung in 

solchen Vorhaben. 

Durch die Unternehmen im Ústí-Bezirk werden 

in erster Linie die Zielevorab geklärt. Für alle weite-

ren Punkte werden vor Beginn und im Verlauf von  

Forschungskooperationen kaum Absprachen getrof-

fen. Regelungen zum Umgang mit Verwertungsrech-

ten sowie des Controllings bei Forschungskoopera-

tionen finden besonders in den nordböhmischen 

Unternehmen fast nicht statt.

Die befragten Forschungseinrichtungen im  

mittleren Sachsen und im Ústí-Bezirk gehen beim 

Management von Forschungsvorhaben sehr viel pro-

fessioneller vor. Zielvereinbarungen und  -kontrolle 

sowie die Festlegung der Leitungsverantwortung für 

Kooperationen werden durch fast alle Einrichtun-

gen vorab bestimmt. Verwertungsrechte sowie das  

Controlling werden durch jeweils mehr als die Hälfte 

vor Beginn kooperativer Forschungsprojekte geklärt. 

Somit ist das Management solcher Vorhaben vor 

allem durch Unternehmen auf beiden Seiten der 

Grenze, aber besonders im Ústí-Bezirk, noch sehr 

stark ausbaufähig. Forschungseinrichtungen tref-

fen sehr viel öfter konkrete Regelungen, wobei der 

Umgang mit Verwertungsrechten sowie das Finanz- 

controlling auch hier noch konkreter geregelt wer-

den müssen.

Nordböhmische Vertreter/innen von Kommunen 

und intermediären Einrichtungen sind in erster Linie 

in der organisatorischen Unterstützung solcher Vor-

haben tätig. Sie sehen noch einen starken Mangel an 

Initiatoren von Forschungskooperationen oder an 

Bildungsmaßnahmen im Innovationsmanagement. 

Beiderseits der Grenze wird die fehlende Unter- 

stützung bei der Schaffung juristischer Grundlagen 

für solche Kooperationsvorhaben kritisiert.  

Verbesserungsansätze liegen deshalb in den  

folgenden Bereichen: 

• Unterstützung der Projektabwicklung von Pro-

jektbeginn bis -abschluss durch Methoden des 

Projektmanagements,

• Bereitstellung juristischer Expertise für eine 

rechtssichere Gestaltung (z. B. Bereitstellung 

von Musterverträgen für Kooperationen) und 

IP-Strategien (Schutz und Verwertung geisti-

gen Eigentums) bei kooperativen Forschungs-

vorhaben im sächsisch-böhmischen Grenz-

raum.
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III. Kooperationsklima und Kontaktvermittlung

Es zeigt sich, dass das Kooperationsklima im  

sächsisch-böhmischen Grenzraum noch sehr gering 

ausgeprägt ist. Die drei Aspekte (Vertrauen,  Of-

fenheit, Wissensaustausch) werden jeweils für die  

eigene Region sehr viel besser als für den grenzüber-

schreitenden  Raum eingeschätzt,   wobei  die  Beziehun-

gen zwischen Unternehmen und Forschungseinrich- 

tungen jeweils die beste Beurteilung erfahren.

Unternehmen wie Forschungseinrichtungen  

suchen sich die Partner für Kooperationen am  

liebsten selbst bzw. werden sie von anderen  

Unternehmen oder Forschungseinrichtungen dies-

bezüglich angesprochen. Im nordböhmischen Teil 

des Untersuchungsgebietes spielt auch die Vermitt-

lung über das Internet eine wichtige Rolle.

Bei der Kontaktvermittlung übernehmen  

kommunale Verwaltungen und intermediäre Einrich-

tungen bereits einige Aufgaben. Mittelsächsische 

Vertreter/-innen dieser Gruppe sind bereits in der 

Kontaktvermittlung tätig. Andere Aufgaben,  wie Projekt- 

initiierung, Fördermittelberatung, Bildungsmaßnah-

men etc. sehen sie durch andere Anbieter abge-

deckt.  

Verbesserungsansätze liegen deshalb in den  

folgenden Bereichen: 

• Bereitstellung einer (grenzüberschreiten-

den) Kommunikationsplattform für die Kon-

taktherstellung zwischen Unternehmen und  

Forschungseinrichtungen (z. B. auch Internet-

plattform),

• Schaffung niedrigschwelliger (grenzüber-

schreitender) Kontaktmöglichkeiten (z. B. Inno- 

vationsbörse, Besuchsprogramm, fachbe- 

zogene Workshops) als Ausgangspunkt für 

die Schaffung vertrauensvoller Beziehungen  

zwischen den relevanten Akteursgruppen,

• Ermöglichung einer Annäherung zwischen  

Wissenschaft und Wirtschaft, bei der kommu-

nale Verwaltungen (z. B. Wirtschaftsförde-

rung) und intermediäre Einrichtungen die fol-

genden Aufgaben übernehmen können:

• Mittlerfunktion: Vermittlung von Koope- 

rationspartnern, Beratung und Unterstüt-

zung bei der Beantragung von Fördermit-

teln, organisatorische Unterstützung bei 

Forschungskooperationen (Projektmanage-

ment),

• politische Funktion: Setzung relevanter 

Rahmenbedingungen (z. B. Innovations-

strategien, Infrastrukturen).

IV. Rahmenbedingungen für Forschungskooperationen

Für die Durchführung von Forschungskooperationen 

in der eigenen Region erachten alle Befragten in ers-

ter Linie den Ausbau des Telekommunikationsnetzes 

sowie die Verkehrsanbindung als besonders wichtig. 

Im grenzüberschreitenden Raum messen alle 

Befragten den Sprachkenntnissen sowie der Ver-

einbarkeit unterschiedlicher rechtlicher Rahmenbe- 

dingungen in beiden Ländern eine stärkere Bedeu-

tung bei. Danach sind auch hier das Telekommu- 

nikationsnetz und die Verkehrsanbindung von  

hohem Interesse.

Verbesserungsansätze liegen deshalb in den  

folgenden Bereichen: 

• Vermittlung von Sprachkenntnissen, Grund-

kenntnisse interkultureller Zusammenarbeit,

• Ermöglichung einer besseren Vereinbar-

keit rechtlicher Regelungen, u. a. auch durch  

Bereitstellung juristischer Expertise,

• Verbesserung von Verkehrsanbindung und  

Telekommunikationsnetz im Grenzraum.
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V. Bereitstellung von Fördermitteln

Fast alle Befragten sind davon überzeugt, dass 

derzeit keine adäquate öffentliche Förderung für  

grenzüberschreitende Forschungskooperationen 

existiert, wobei sich ein hoher Anteil der Befrag-

ten nicht in der Lage sieht, die aktuelle Fördersitu-

ation hinsichtlich ihrer Bedarfsorientierung einzu- 

schätzen.

Verbesserungsansätze liegen deshalb in den  

folgenden Bereichen: 

• zielgruppenspezifische Fördermittelberatung 

(z.B. durch kommunale Wirtschaftsförde-

rer oder Intermediäre) und Monitoring des  

Fördermittelbedarfs, 

• Anpassung von Förderkonzepten und -geldern 

an die Bedarfe der regionalen Akteursgruppen 

(v. a. Unternehmen)

• besondere Unterstützung bei der Antrag- 

stellung und Abwicklung von grenzüberschrei-

tenden Forschungsvorhaben (z. B. durch ein  

grenzüberschreitendes Netz von Inter- 

mediären)

VI. Verfügbarkeit von Fachpersonal

Die Untersuchungsergebnisse zeigen, dass bei 

etwa der Hälfte der befragten Unternehmen und 

Forschungseinrichtungen bereits jetzt beiderseits 

der Grenze ein Mangel an Fachpersonal für die 

Durchführung von Forschungs- und Entwicklungs-

aufgaben herrscht.

Verbesserungsansätze liegen deshalb in den  

folgenden Bereichen: 

• Unterstützung bei der Qualifizierung von 

Mitarbeiter/innen aus Unternehmen                                                 

zu speziellen Themenstellungen 

• Unterstützung bei der Stellenbesetzung (Ver-

mittlung über Universitäten, Forschungsein-

richtungen, Vermittlung zwischen Unterneh-

men, grenzüberschreitende Stellenbörsen, 

Ausbau von Praktikumsmöglichkeiten in der 

studentischen Ausbildung)

Einige der im Rahmen der Studie identifizierten 

Handlungsfelder sind auch Gegenstand der aktuell 

gültigen Innovationsstrategie des Freistaates Sach-

sen (vgl. SMWA 2013). Dort werden u. a. die Stär-

kung der Innovationsfähigkeit und  -performance 

von Unternehmen, die stärkere wirtschaftliche Ver-

wertung wissenschaftlicher Forschungsergebnisse 

wie auch die Sicherung der Fachkräftebasis als stra-

tegische Ziele benannt. 

Darüber hinaus thematisiert die Innovationsstra-

tegie die Internationalisierung des Innovationspro-

zesses, die Entbürokratisierung von Förderverfah-

ren, eine verstärkte Vernetzung der Forschung sowie 

die Zusammenarbeit sächsischer Forschungseinrich-

tungen mit der regionalen Wirtschaft als operative 

Ziele (vgl. SMWA 2013, S. 14). 

Hier bestehen zahlreiche Anknüpfungspunkte für 

die im Folgenden präsentierte Lösungsvision eines 

grenzüberschreitenden Innovationsnetzwerkes.
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5. Lösungsvision: Ein grenzüberschreitendes 
Innovationsnetzwerk

Als eine konkrete Maßnahme zur Unterstützung 

grenzüberschreitender Zusammenarbeit und zur 

Umsetzung der vorgeschlagenen Verbesserungs-

ansätze ist die Etablierung eines grenzüber-

schreitenden Innovationsnetzwerkes denk-

bar. 

Aufgabe eines solchen Netzwerkes wäre die 

Förderung des Wissens- und Technologie-

transfers  zwischen Forschungseinrichtungen und 

Unternehmen bzw. zwischen Unternehmen im 

sächsisch-böhmischen Grenzraum  durch die 

aktive Mitwirkung bei der Schaffung geeigneter 

Rahmenbedingungen für Wissens- und Technolo-

gietransfer in diesem Gebiet. 

Es sollte sich um ein grenzüberschreitendes,  

kooperatives Netzwerk handeln. In diesem sind 

alle relevanten Akteursgruppen bzw. Organisa-

tionen vertreten, zu deren Aufgaben die Unter- 

stützung der wirtschaftlichen Entwicklung der  

Region, insbesondere die Förderung der Zusammen-

arbeit von Unternehmen und Forschungseinrich-

tungen gehört. Dazu zählen Intermediäre, wie bei-

spielweise die Industrie- und Handelskammern (IHK 

bzw. OHK) oder die Handwerkskammern, aber auch 

Hochschulen und Forschungseinrichtungen, (kom-

munale) Wirtschaftsförderer auf sächsischer sowie 

die Bezirksämter auf tschechischer Seite. Die Beteili-

gung von Unternehmen unterschiedlicher Größe ist  

ebenso zwingend notwendig.

Für die erfolgreiche Arbeit eines grenzüber-

schreitenden Innovationsnetzwerkes wäre es  

dringend erforderlich, konkrete Personen  aus den  

teilnehmenden Einrichtungen zu benennen, die für 

den Aufbau und die kontinuierliche Entwicklung des 

Netzwerkes langfristig Verantwortung überneh-

men. 

Ein solches Netzwerk würde es vermeiden,  

Doppelstrukturen aufzubauen und stattdessen Syn-

ergien aus bereits vorhandenen Strukturen 

und laufenden Maßnahmen erzeugen. Die 

Basis der Zusammenarbeit beteiligter Einrichtungen 

könnte eine Kooperationsvereinbarung darstellen.

Zielgruppen  eines grenzüberschreitenden In-

novationsnetzwerks sind einerseits alle Arten von 

Forschungseinrichtungen. Andererseits erscheint 

eine Konzentration auf Kleinst-, kleine und mittlere 

Unternehmen sinnvoll. Große Unternehmen verfü-

gen meist über ausreichend eigene Ressourcen für 

die Etablierung eines erfolgreichen Wissens- und 

Technologietransfers. 

Das vorgeschlagene Innovationsnetzwerk würde 

branchenneutral agieren. 

Die zwingend erforderliche fachliche Kompetenz 

für die Initiierung von Wissens- und Technologie-

transfer wird vor allem über die teilhabenden Ver-

treter/innen aus intermediären Einrichtungen und 

kommunalen Verwaltungen (z. B. kommunale Wirt-

schaftsförderer) abgesichert.

Die Hauptaufgaben des Netzwerkes sind:

• Beiträge zur Stärkung der Innovationsfähig-

keit der Unternehmen,

• Konzeptentwicklung für kooperative Inno- 

vationsvorhaben,

• Bündelung von Ressourcen der Unterneh-

men und Forschungseinrichtungen zur Rea-

lisierung von kooperativen Forschungs- und 

Entwicklungsprojekten im sächsisch-böhmi-

schen Grenzraum.
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Eine Übersicht konkreter Angebote des  grenzüberschreitenden Innovationsnetzwerkes bietet Abbildung 5.

Abbildung 5: Konkrete Angebote des grenzüberschreitenden Innovationsnetzwerkes im sächsisch-böhmi-

schen Grenzraum
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6. Zusammenfassung

Forschungskooperationen stellen eine realisti-

sche Möglichkeit dar, um das Innovationspotenzial 

einer Grenzregion besser nutzbar zu machen. 

Am Anfang steht dabei die Herstellung  

vertrauensvoller Beziehungen  zwischen den 

relevanten Akteursgruppen durch einen schrittwei-

sen Abbau von Missverständnissen und Vorurteilen. 

Für die Förderung von Forschungskooperationen 

stellt es sich im Ergebnis der durchgeführten Unter-

suchungen unter strategischen Gesichtspunkten als 

hilfreich heraus, alle für kooperative Innovationspro-

zesse wichtigen Akteursgruppen als Elemente eines 

regionalen Interaktionssystems zu betrachten und 

ihre individuellen Beiträge unter der Gesamtziel-

richtung Beförderung der Wettbewerbsfähigkeit zu 

bündeln. 

Universitäten  können als wettbewerbsneut-

raler Akteur in einem grenzüberschreitenden Inno-           

vationssystem eine Führungsrolle einnehmen. Durch 

Produkt- und Verfahrensentwicklungen sowie durch 

die Ausbildung von Fachkräften tragen sie konkret 

zur Innovationsentwicklung bei. 

Da Unternehmen, aber auch Forschungseinrich-

tungen nicht in jedem Fall in der Lage sind, alle  

Aspekte einer systematischen Forschungskoopera-

tion zu bewältigen, sind bedarfsorientierte, indivi-

duell angepasste, unbürokratische Hilfestellungen 

erforderlich, die z. B. durch intermediäre Einrichtun-

gen, aber auch kommunale Verwaltungen bereitge-

stellt werden können. 

Der Zusammenschluss all dieser innovationsrele-

vanten Akteursgruppen in einem formal abgesicher-

ten Innovationsnetzwerk kann dazu beitragen, 

ein solches Interaktionssystem weiter zu stärken 

und zu verstetigen. Dadurch besteht eine Basis, das 

Innovationssystem „Sächsisch-böhmischer Grenz-

raum“ national wie international besser sichtbar zu 

machen, seine Interessen mit Nachdruck vertreten 

zu können, um letztlich seine Konkurrenzfähig-

keit  im europäischen und globalen Wettbewerb zu 

erhöhen.
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Ergebnisse des INPOK-Projekts: 

„Region und Innovation am Beispiel des sächsisch-böhmischen Grenzraums“

Mit dem Thema Innovationen beschäftigen sich in heutiger Zeit nicht nur Unternehmen. Diese Prob-

lematik spielt auch für den wirtschaftlichen Erfolg ganzer Regionen eine wichtige Rolle. Die mit Inno- 

vationen verbundenen Aspekte werden deshalb sowohl von der Wirtschaft als auch seitens der Wissenschaft 

mit großem Interesse verfolgt. Die Publikation präsentiert die grundlegenden Ergebnisse des Ziel3-Projekts 

„INPOK – Innovationspotenzial als Faktor zur Erhöhung der Konkurrenzfähigkeit des sächsisch-böhmischen 

Grenzraums“. 

Der Forschungsansatz der beiden Projektpartner, die Jan Evangelista Purkyně Universität in Ústí nad  

Labem sowie die Technische Universität Dresden basiert auf qualitativen und quantitativen Untersuchungs-

methoden. Darüber hinaus wurden verschiedene Transferaktivitäten umgesetzt.

Aus den vorgestellten Untersuchungsergebnissen können vor allem Vertreter/innen aus dem Bereich des 

Wissens- und Technologietransfers, d. h. aus innovationsorientierten Unternehmen, Forschungseinrichtun-

gen, kommunalen Verwaltungen und intermediären Einrichtungen einen besonderen Nutzen ziehen. 

Nicht zuletzt wird eine Lösungsansatz präsentiert, um den grenzüberschreitenden Wissens- und  

Technologietransfer im sächsisch-böhmischen Grenzraum zu erweitern.
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Projekt: 

INPOK – Innovationspotenzial als Faktor zur Erhöhung der Konkurrenzfähigkeit des 

sächsisch-böhmischen Grenzraums.

Jan Evangelista Purkyně Universität

Naturwissenschaftliche Fakultät

Abteilung Geografie

Technische Universität Dresden

Fakultät Maschinenwesen

CIMTT Zentrum für Produktionstechnik und Organisation

Projektpartner:

Das Projekt wurde durch die Europäische Union im Rahmen des 

Ziel3-Programms zur Förderung grenzüberschreitender Zusam-

menarbeit 2007 bis 2013 zwischen dem Freistaat Sachsen und der 

Tschechischen Republik finanziert (Projektlaufzeit: 01.10.2011 bis 

31.12.2014).


